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Großbritannienund die Volkswirthschnst.
Von A d o lp h v o n C a r n a p, Königl. Commerzienrath

Die volkswirthschaftlichenZustände in Großbritannien sind in

stets gedeihlicherEntwicklung Die großeFülle des statistischenMa-

teklals- Welche im Laufe der letzteren Jahre dem Parlamente vor-

gelegtwurde. bietet je länger desto mehr Stoff zu Vergleichenund

Betrachtungen über die Kraft und die Macht des britischenGemein-

wesens. .

Die erste genauere Volkszählungim· vereinigten Königreiche
fand im Jahre 1801 statt. Man hat zwar für das eigentlicheEng-
land die Bevölkerungszklhlrückwärts ermittelt bis zum Beginn des

18. Jahrhunderts, allem diese Zahlen sind nicht genau, sie kommen

der Wahrheit nur Nahe· So nimmt man denn an: daß Um 1700

die BevölkerungEnglands 51X2, Um 1750: 672 Millionen, um

1780 aber 7953000 Personen betrug. Die sechs ersten Volks-zäh-
lUUgeUin England gewährenfolgende Uebersicht:

uwa s

1801 9156171 Köpfe å Pch
1811 10454529 - 14 -

1821 12172664 - 16 -

1831 14051986 - 15 -

1841 16035198 - 14 -

1851 18054170 - -13 -

1861 20223746 - 12 -

Die Zahl der Häuserist seit 1801 von 1575923 aus3745463
gestiegen, also relativ In der Art, daß wo früher581, jetzt nur 540

Köpfeauf je ein Haus kommen. Jn den größerenStädten ist die

Bevölkerung hauptsächlichgewachsen. London allein sah seine Be-

wohner von 2362236 auf 2803034 Köpfe oder um 18 Proc. stei-
gen. Noch mehr gewannen die 20 Städte ersten Ranges, d. h. von

mehr als 70000 Einwohner, nämlich 25 Proc» weniger dagegen
die 43 Städte zweiten Ranges von 20 bis 50000 Köpfen, nämlich
14 Proe.; noch weniger dieStädte dritten Ranges von 5 bis 20000

Köpfen, nämlich 4 Proc» während die Ortschaften unter 5000

Köpfen fast bewegungslos blieben, da ihre Gesammtbevölkerung
von 52100 nur auf 54500 Köpfesichhob.

S chottla n d bietet geringereZahlenverhältnisse.
seine Bevölkerung:

Es betrug

Zuwachs
1801 1608420 Köpfe — Proc.
1811 1805864 - 12 -

1821 2091521 - 16 -

1831 2364386 - 13 -

1841 2620184 - 11 -

1851 2888742 - 10 -

1861 3061251 - 5 «

Das interessantesteStück des vorjährigenbritischenCenst aber

hat J VI a nd in folgendenZahlen geliefert:
Zunahme AbnahmeKopfe in Procenten in Procenten

1811 5937856
1821 6801827 14

1831 7943940 16

1841 8175124 3

1851 6552385 20

1861 5764543 12
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Die Bevölkerungder grünen Insel ist also geringer als vor

50 Jahren. In Jrland gibt es keineGeburts- und Sterberegister;
man weißalso nicht, ob die Verminderungdurch die Auswanderung
allein, oder ob sie nicht auch durch andere Ursachen bewirkt wurde.

Jn dem letztenJahrzehnd sind nicht weniger als 1230986 Personen
aus irischenHäfen ausgewandert. Massenweise wurden sie von der

Schollesvertrieben, weil Jrland, dieses von der Natur so über-
schwenglichgesegnete und doch so unglücklicheIrland, mit seinem
üppig fruchtbaren Boden, seinen unerschöpflichenMineralschätzen,
seinem ausgebreiteten Fischfang und seinen trefflichenHäfen, gegen
die es versorgendeKapitalübermachtEnglandssichnicht zu schützen
vermochte. .

Jm Gesammtbilde betrug zu Anfang des Jahrhunderts und

nach 60 Jahren die Bevölkerung:

1801 1861

Englands 9156171 Köpfe 20223746 Köpfe
Schottlands 1608420 - 3061251 -

Jrlands 5937856 - 6552385 -

der Kanal-Jnseln 82810 - 143126 -
,

Großbritannien 16785257 Köpfe 29980508 Köpfe.

In dem im Herbste 1861 erschienenenfünften Bericht der

,,Commissioners of the inland revenue««, welcher die Ergebnisse
des Verwaltungsjahres vom 1. April 1860 bis Zi. März 1861

brachte, ist das Ergebnißder inneren Steuern Großbritanniensfür
die drei Klassen: Accise, Stempel und Taxen in jenem Finanzjahr
wie folgt enthalten:

Brutto-Ertrag Netto-Ertrag
Pfd. Sterl. Pfd. Sterl.

Accise 20133989 19534442

Stempel 8626014 8360789

Taxen 14307637 14101501

Total HH 43067640 11996732

Dagegen HH 42147056 41168351
Mehr 920584. 833381.

Unter-allen Steuer-Erwägen nimmt keiner so sehr wie der

Ertrag der Taer das volkswirthschaftlicheInteresse in Anspruch,
weil sich danach der Betrag des steuerpflichtigen Einkommens von

Großbritannienberechnen läßt. Die englische Einkommensteuer,
welchewährenddes mit5. April 1860 endigendenJahres 9 Pence pro

Pfund Sterling von dem Einkommen von 150 Pfd. Sterl. oder

mehr, und 61X2Pence pro Pfund Sterling von dem Einkommen

zwischen100 und 150 Pfd. Sterl. betrug, ist für das folgendeJahr
auf den Satz von 10 und resp. 7 Penee erhöhtworden. Zugleich
ward auch die Erhebungsweise der Steuer abgeändert, indem man

an die Stelle halbjährigerSteuerzahlungen vierteljährigeeinführte.
Eine weitere Neuerung war die Vorschrift des nämlichenGesetze ,

wonach die Eisenbahn-Gesellschaftenzur Einkommensteuer herangch
zogen· wurden, und zwar in der Art, daß letztere nicht blos von dem

Reingewinn der Gesellschaft, sondern auch von den Besoldungen
ihrer Beamten erhoben wird. Das Ergebniß der Veranlagung für
die Steuerperiode vom 6. April 1859 bis zum 5. April 1860 ist
nach dem Berichte Folgendes gewesen:

Betrag des steuerpflichtigenEinkommens

Von England Schottland Jrland
Pfd. Sterl. Pfd.Sterl· Pfd· Sterl.

A. Grundeigenthnm 103276204 12588250 12893829

B. Pachtungen · 26648480 3507233 2766387
C. Fonds 28343070 — 1358213

D. Gewerbebetrieb 76990577 7382518 4627922

E. Amtseinkünfte 17280000 949397 1167000

Total 252538331.I «24427393., 2281235«1.

Die Summe des im vereinigten Königreicheunter Kategorie A.

veranlagten Einkommens betrug in 1859X60um 1283000 Pfd. Sterl.

Mehl-,als im Vorjahr. Von dieserZunahme fallen auf England
nzchtwenigerals 1159000 Pfö. Sterl. Noch erheblich größerist
dle SMSDVUUSin der Kategorie D. vom Gewerbebetrieb, indem das

hier VeranlasteEinkommen sich in England um 3546000 Pfd. Sterl.-
in Schottland Um 602000 Pfd· und in Jrland um 40000 Pfd. Sterl.

vermehrte. ·Unterden bedeutenderen Industrie- und Handelsplätzen
machen sichIllsbespndekefolgende durch erhöhteZahlen bemerklicht
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Das Einkommen vom G ewerbeb etrieb
in

· Zunahme
1859 ä 1860. gegen 1858X1859.

Pfd. Sterl. Pfd. Sterl.

London 14853000 477000

Liverpool 5149000 173000

Manchester 4239000 625000

Birmingham 1475000 35000

Bristol 951000 20000

Leeds 1218000 56000

Sheffield 929000 176000

Bradsord 907000 88000

Wakesield 755000 59000

O. Salford 478000 37000

Southampton 260000 39000

Wolverhampton 540000 33000

Burton on Trent 302000 46000

Als eine ziemlichisolirt stehende Eigenthümlichkeitdes briti-

schenStaatshanshalts erscheintdie verhältnißmäßigeStabilität der

Staatsschuldund der dahin gehörigenjährlichenAusgaben, ungeach-
tet-der inzwischenstattgefundenenKriege gegen Rußland und Indien
und des anhaltenden bewaffneten Friedens. Es betrug nämlich:

1850 1860

Pfd Sterl. Pfd. Sterl.

DasaKpital der Staatsschuld 78.7029162 801477641

Die jährlichenKosten derselben 28091590 26430290.

Die Abnahme der jährlichenKosten, währenddas Kapital der

Staatsschuld etwas gestiegen ist« erklärt sich durch das inzwischen
stattgefundene ErlöschengewisserAnnuitäten und einigeErsparungen
in der Verwaltung.

Durch die in den letzten Jahren nothwendiggewordene stärkere
Kriegsbereitschaft sowohl bei der Armee als der Flotte sind die Aus-

gaben bedeutend gestiegen· Es betrugen:
'

1850 1860

Pfd. Sterl. Pfd. Sterl.
Die Ausgaben für die Armee 8955061 17470574

Die Ausgaben für die Flotte 6437883 12991668

zusammen 15392944 30462242
sz

oder Thlr.- 103619626 203081613.

Die Armee zählt 225000 Mann und die Flotte 12000 Ge-

schütze· Es zeigt sich also hier eine Mehrausgabe von circa 15

Millionen Pfund Sterling oder 100000000 Thaler innerhalb zehn
Jahren, oder mit anderen Worten: der dauernde Staatsaufwand
Großbritanniens für die Vertheidigung des Landes hat mitten im

Frieden verdoppelt werden müssen- Und welche neue bedeu-

tende Auslagen hat das Insekt-ich- zU·»VAufrechthaltungdes Ranges
als erste Seemacht, nicht abermalsfur»seer Flotten zuibeschaffem
Nachdem die neuesten in den ammkansschenGewässerngemachten
Erfahrungen das alte System Vollstsmdigzu Grabe getragen haben.

Erst seit dem JJhVe1854 Ist IN der britischenHandelsstatistik
eine möglichstzuvexlassigeBerechnungdes wirklichen Werths der

Waareneinfuhr szIe der AUZfUhrVorgenommen. Nimmt man die-

ses Jahr 1854 zur Vergleichung-so zeigt sichfolgendes Resultat:

1854 1861

.
» Pfd. Sterl. Pfd. Sterl.

WerthdetEmehr 152389053 217351881
Werth detAUsfuhr 115821092 125115133

Der beterchtlicheWerthunterschiedzwischenEiUfUhrund Aus-

fuhr erklärt sichdaraus, daßbei der Einfuhr der Werth der Waaren

durch FrachtgAsseOUtanzprämieund Unkosten erhöhtwird, und daß
die Declaration des Werths der Ausfuhr Seitens der Absenner, die

gar keinerEontrole unterliegt, wohl im Durchschnittzu niedrig ist.
DIe Ausfuhr britischer Producte Und Manufacte des letzt-

VetflosseUeUJahres 1861 vertheilt sich auf die einzelnen Länder
wie folgt: -

1) Britische Besitzungem
Pfd. Sterl. 1861

Indien 16412000

Australien
·

10 701752

BritischNord-Amerika 3696646



Cap der guten Hoffnung
Britisch West-Indien
Hongkong
Singapore
Gibraltar

Kanal-Inseln
Britisch Guiana
Malta und Gozzo
Mauritius

Cehlon
Britisch West-Afrika
Ionische Inseln
Britisch Honduras

"

St. Helena
Aden

Falklands Inseln
Ascension
Labuan

Helgoland

2) Deutschland:

Hause-Städte
Preußen
Hannover
Mecklenburg
Oldenburg

Pfd. Sterl.
1986629

1850001

1733967

1016092

1026018

666325

613973

564161
551797

485659
381163
296633

201135

45466

12369

9847

7644

1217

386

9248014

2495664

1029476

87801

s) Süd-Amerika:

Brasilien
Buenos Ayres
Chile
P ern

Neu Granada

Uruguay
Venezuela
Ecuador
Bolivia

4) Nord-Amerika

5) Frankreich
6) Holland
7) Italien

Sardinien
Sicilien

Neapel

8) C h i n a

9) S p a n i e n

10) R uß l a n d

NördlicheHäer
SüdlicheHäfen

11) Türkei

12) Egyspten .

13)West-Jnd1en

4558067

1383903

1363722

1195110

827382
582518

426863

151157

1852

2198960

2071522

1510498

2665328

380574

14) Portugal und die Azoken
15)Belgien
16) Schweden Und Norwegen
17)Java
18)Oesterreich
19) Dänemark
20) Westküste von Afrika
21) Syrien und Palästina

2) Philippinische Inseln
)Mexiko

24) Hayti
25) Griechenland
26) Central-Amerika
27) Walachei Und Moldau
28) Maroeeo

29) Südsee-Inseln

75318

1861

42260970

12937237

10940574

9058326

8896282

6439098

5780980

3114157

3060122

3045902
2988443
2278799

2167178

2135365

1926965

1096405

1091584

968416

913818

877813

876035

784137

583710
305062
286392
172032
162636

148399
114524
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Pfd. Sterl. 1861

30) Japan 43100

31) Siam 35979

32) Persien 26066

l 33)Alg erien 20987

!34) Cap-Jnseln 18604 «

j35) Portugiesisch Indien 6647

536) Tunis 1785

j37JBourbon 353
·

215H38)Mad.ctgascar V

; 125115133 Pfund Sterling.

i Diese Zahlen belehrenuns, daß Großbritannien, außer
! seinem unermeßlicheninneren Markt, einen Colonialmarkt

besitzt, der mehr als den dritten Theil seiner gesammtenAusfuhr
verschlingt; daß sein Handel nach Nordamerika, der iioch im

s Iahre 1860: 21667065 Pfd. Sterl. aufbrachte, in Folge des Bür-

f gerkriegesbeträchtlichgelitten hat; daß seine Ausfuhr nach Frank-
reich, welche im Jahre 1860 nur 5249980 Pfd. Sterl. betrug,

; durch den englisch-französischenHandelsvertragbereits in den ersten

s drei Mo n aten seines Bestehens um 70 Procent zugenommen hat;

1

YTotal

daß, trotz der italienischen Wirren, sein Handel nach Italien gegen

)
das Borjahr, wo er nur 4514287 Pfd, Sterl, ausmachte, um

; 1270000 Pfd. Sterl. gestiegenist; und daß endlich Deutschland,
s unter allen fremden Ländern der ganzen Welt, Englands Haupt-
»

kund e geworden ist.
Die von England nach Deutschland ausgeführten Producte

i
l

i

Lund Manufacturwaaren betrngen unter Anderem an:

f

l

1860 1861

Pfd. Sterl. Psd. Sterl.

1) Kohlen
in Preußen 155177 171830

; über Hamburg 210252 238468

s 2) Baumwollenwaaren

über Hamburg 1190703 1019028

über Holland 656129 692470

i 3) Baumwollengarn
; Preußen 630742 936619

Hannover 157538 166203
E über Hamburg 1978025 1538825

über Holland 2023234 2073120

4) Leinenwaaren 302224 299696

5) Leinengarn 603104 431515

6) Messerschmiedwaaren 202284 198005

7) Maschinen 223870 289142

8) Eisenwaaren 307592 340433

9) Eisenschienen 33595 102665

10) Oelsamen 192031 170780

11) Seidenwaaren 65637 33551

12) Wollenwaaren 1350619 1134389

13)LBollengaN1 2451949 2310110

An roher Baumwolle empfing Deutschland von England
im Iahre 1860: 902765 Centner und 1861: 1083548 Centner,
und an Schafwolle 1860: 1349770 Pfo. und 1861: 2664293 Pfle-

G roßbritannien exportirte überhauptnach allen Gegenden
der Welt an:

1859 1860 1861

Pfd. Sterl. Pfe. Stett Pfd- Sterl—
Bier und Ale 2116373 1868144 1417038

Gedruckte Bücher 478198 494845 445099

Butter 713993 637925 484333

Stearinkerzen 188835 238622 278953

Käse 137478 120068 130530

Kohlen 3270013 3316281 3593076

Baumwollenwaaren 37038538 40346342 36090793
Baumwollengarn 9458112 9870875 9292841

Porzellanwaaren 1313831 1450644 107065El

Häringe 363198 474805 514593

Glaswaaren 606459 653207 589307

Band und Galanteriewaaren 4290032 4004431 3423493

Messekschmiedwaareu 3809255 3770609 3425260

Leinenwaaren 4300026 4434858 3575896

Leinengarn 1674602 1801272 1615800

Dampfmaschinen 973340 1238333 1243467



p
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1859
·

1860 1861

Pfd. Sterl. Pfd. Sterl. Pfd Sterl.

Maschinen anderer Art 2757961 2599488 2976221

Eisen in Stücken 901929 974065 1047318

Eisen in Stangen 2373910 2385871 1885605

Eisenschienen 4124208 3408759 2903357

Gußeisen 795819 832638 701214

Eisenwaaren 3086720 3317349 2868923

Stahlwaaren 805832 986228 727840

Kupfer 691627 749879 436087

Kupferwaaren 1504442 1804151 1426031

Blei 480845 543299 424102

Zinn 353109 361592 343300

Zinnplatten 1522618 1500812 907590

Oelsamen 928842 1131357 1064381

Juwelierwaaren 495014 564160 448458

Salz 253922 358162 370168

Seidenbänder 761694 731941 747649

Seidenwaaren 358553 289450 216628

Seide und Wollenstoffe 441905 565912 429478

Gezwirnte Seide 583979 529513 642829

Seidengarn 207581 296594 275604

Seife 225592 249538 230162

Soda 1023222 e965348 603440

Branntweine 307658 286818 484258

Papeteriewaaren 836679 759391 648866

Zucker-Raffinade 342088 235798 348976

Telegraphendraht 742306 251712 255310

Wolle 640989 877082 1143358

Wollene Kleider 2905756 2996091 2999548

Wollenwaaren 4208921 4101918 3416733

GemischteWollenwaaren 4220480 4401936 4234442

LBollengaNI 3084061 3843450 3545999

Die gesammteAusfuhr an britischen Producten betrug:
1859 130411529 Pfund Sterling
1860 135891227 - -

1861 125115133 -

Die Abnahme im letzten Jahre bewirkte die Krisis in Nord-

Amerika. Wirft man den Blick auf die gesammte Manufactur-
kraft des Jnselreiches, so übertrifft sie die aller übrigenNationen.

Großbritanniens Tuchmanufaetur ist seit JacobsL unter

dem Schutze der nationalen Arbeit um mehr als das zwölffacheund

die Erzeugnissefeiner Wollenwaaren auf 30 Millionen Pfund Ster-

ling gestiegen. Die Production des im Laufe des letzten Jahrhun-
derts neu geschaffenen Industriezweiges: der Baumwolle,

hat eine fabelhafte Höheerreicht. Sie beschäftigt500000 Personen,
ohne jene Masse, welchesie indirect ernährt; ihre jährlicheEinfuhr
übersteigt1000 Millionen Pfund; das in der Baumwollbranrhe an-
gelegte Kapital beträgt 70 Millionen Pfund Sterling und der Werth
der jährlicherzeugten Baumwollenwaaren über 90 Millionen Pfund
Sterling. Die L einenp r o du ctio n, in welcher Großbritannien
von jeher gegen andere Länder zurückgebliebenwar, ist jetzt höher,
wie die irgend eines anderen Staates, sie beträgt 12 Millionen

Pfund Sterling; die Zahl der Spindeln auf L eineng arn ist acht-
mal größerals in allen übrigenLändern, wo die Flachsmaschinen-
Spinnerei eingeführtist.

Noch im 14. Jahrhundert so arm an Eisen, daß es die Aus-

fuhr dieses so nothwendigen Metalls verbieten zu müssenglaubte,
fabrizirt Großbritannienim 19. Jahrhundert mehr Eisen und Stahl-
waaren, als alle übrigenNationen der Erde, nämlichfür 30Millio-
nen Pfund Sterling. Die Roheise nproduction, welche noch
im Jahre 1830 kaum 15 Millionen Centner betrug, brachte im

Jahre 1860 eirca 73 Millionen Centner. Von dem Ende des vo-

rigen Jahrhunderts an, wo die britische Eisenindtsstrieihren Auf-
schwungnahm, bis jetzt producirte dieselbe wenigstens für 8000

Millionen Thaler. -

«
»

Die Steinkohle, dieses täglicheBrot der Industrie, liegt
In einem Flächenraume von 12000 englischenQuadratmeilen, als
ein UNekTUeßlicherSchatz in den Schichten des dortigen Bodens; die

an englischenGruben gewonnene Masse belief sich 1859 auf 1313
Millionen CeUtUer,mithin über ZX4der gesammten Steinkohlenpro-
duction von Europa.

Seine las- Und Porzellanfabrikation liefert einen Werth
von 12 Millwnen Pfd- Sturz die Kupfer- und Messin gfabri-
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s kation für 6 Millionen-Pfd. Sterl.; die Papier-, Buch-, Far-

fben- und Möbelfabrikation für 14—Mill. Pfd. Sterl· und die

s Lederfabrikation für 17 Millionen. Seine Branntwein- und

Bierbrauereien haben für sich allein einen weit größerenWerth,
als zur Zeit Jacobs 1. die ganze Nationalproduction. Die Ge-

sammtmanufacturproduction der drei Königreicheward in der neue-

sten Zeit zu 260 Millionen berechnet.
.

Jn Folge dieser ungeheurenManufacturkraft ist der Ackerbau
in Großbritannienzu einer Höhegekommen, welche fast das Doppelte
jener Summe beträgt.

«

Seine Sparkassen besitzenvon der arbeitenden Klasse ein Ver-

mögen von 40997630 Pfd. Sterl. Seine Post befördertalljährlich
über 500 Millionen Briefe. London allein hat eine größereCorre-

sspondenzals die ganze österreichische,die ganze preußischeMonat-

«chie;sie steht der von ganz Frankreich gleich. Die Locomotive durch-
läuft in Großbritannieneine Bahn von mehr als 9960 englischen
Meilen. Seine Eisenbahnen kosten 380 Millionen Pfund Sterl.
Seine Kanäle durchlaufen eine Strecke von 5000 Meilen und re-

präsentirenein Kapital von 40 Millionen Pfund Sterling.
Wahrlich, Großbritannien ist eine Welt für sich

g e w o r d e n.

s

Ventilator nach neuer Construction.

Von Albert Fried erich, Mechanicus in Kempten in Baiern.

Der Erfinder der bekannten patentirten Schmiedefeueressenhat
in neuerer Zeit auch einen Ventilator erfunden, welcher sich durch
seine außerordentlicheEinfachheit vortheilhaft auszeichnet. Die

Spindel b des Windflügelsläuft in Büchsen oder Lagern, auf wel-

chen ein Selbstöler,der nur die zum Schmierendurchaus erforderliche
Menge Oel zufließenläßt und daherungemeinsparsam wirkt, an-

gebrachtist. Der ganze Apparat ist so solid und einfach, daß er

viele Jahre gebraucht werden kann, ohne eine Reparatur nothwendig
zu machen. Das Schwungrad g steht mit dem Windflügel, dessen

miss-

Schaufekn bei p sichtbarsind, vermittelst der endlosen Schan f in

dckoekhafterVerbindung,so daßman den ganzen Appeitat an jeder
beliebigen Wand In kürzesterZeit zu beständigemGebWUcheON-

bringen kann. Zugleichbefindensichzwei Rollen M einer Schiene-
welche sich an der Decke befestigenlassen Und dazu dienen, um Von

der Hand oder durch einen Tritt das CHORqurad des Windflügeis
in Bewegung,zu setzen. Auf unsrer Abbildungist anstatt dieser
Rollen ellsteeinfacheKurbel e angebracht- BringtMan diesen Ven-

tilator mit einer mechanischenKraft in VethUdUUg,so können durch
denselben 4 bis 6 Feuer bei gehöriggesanUtem Winde betrieben
werden. Die für ein SchmiedefeuererforderlicheGeschwindigkeitdes

Schwungrades ist die eines gewöhnlichenVielebaigs- Außerdem
zeichnetsichder Apparat dadurch aus, daß er durchaus kein Geräusch
verursacht, so daß also hierdurchdas lästige,weithin tönende Sum-
men der gewöhnlichenVentilatoren vollständigbeseitigt ist, ein Vor-

zug, der die Anwendung diesesneuen Ventilators in Städten &c.

sehrwünschenswerthmacht. Ein mit der Hand in Gang zu setzen-
der Ventilator dieser Art kostet50 fl. Der Apparat besindetsich
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gegenwärtigin der permanenten Ausstellung zu Köln. Genauere

Auskunft kann man durch den Erfinder desselbenunter der in der

Ueberschriftgenannten Adresseerfahren.

WW

Harnisch-Vorrichtnngmit Anwendung von Metalllilzeu
und eines veränderten Chorbrettes.

Vom TechnikerH. Grothe.

(Dingler’s Journal Bd. 158.)

Diese Einrichtung des Harnischesenthältmehrere, wesentlich
veränderte Theile und Anordnungen. Sie bezwecktbesondersmög-
lichste Verringerung der Kosten für Herstellung des Harnisches,Ver-

meidung der bei den gewöhnlichenHarnischen sich zeigendenUnzu-
träglichkeitenwährenddes Arbeitens, ferner die Möglichkeit,eine

Umänderung in der Eintheilung 2e. vorzunehmen, ohne daß der

Harnisch abgeschnittenzu werden braucht.
Als Lihen verwendet man zu dieser EinrichtungMetalllihem

Dieselben bestehen am bestenaus einem 1—11X2Fuß langen feinen

Draht, Fig.. 1, der«inder Mitte breit geschlagenist, und an der

·

breit geschlagenenStelle ein Loch erhalten
Fig· 1- hat, das Auge(maj110n)für den Kettfaden,

- welches natürlich sauber abgerundet und

geputzt ist. Die beiden Enden des Drahtes
sind zu Oesen umgebogen,nach Art der größerenOese des Earabiner-

-hakens. Die untere Oese dient zur Befestigung des Bleigewichtes,
die obere aber zur Befestigung der Arcade. Die Areaden sind eben-

falls etwas verändert, Fig. 2, insofern die Schleife bedeutend
Fig« 2· länger ist, als bei den gewöhnlichenArcaden, nämlichbis

10—12 Zoll lang. Die Schleife wird nicht in den Eara-

binerhakeneingehakt, sondern in die obere Oeseder Drahtlihe.
Das Harnischbrett ist ganzabweichendvon der gebräuch-

lichen Anordnung der Ehorbretter construirt, und zwar nach
dem Princip J. Schröder’s, mit Vermeidung der Unvoll-

kommenheiten desselben. Es besteht aus einem Holzrahmen,
auf welchem vier dicht mit kleinen LöchernverseheneLeisten

aufgeheftetsind, Fig. 4, a,a,a,a. Durch die Seiten b,b
sdes Rahmens hindurch gehenEisenblechstäbec, c, senkrechtzum Rah-
men und auf beiden Seiten gleichvielvorstehend. Die unteren En-

»

den dieser Stäbe sind durch Quer-
Flg· 4« schienend verbunden. Zwischen die

EINIGIEFZWDMWWWH Stäbe oberhalb des Rahmens Wer-

z den Querschienen e eingelegt. Bei

der Einrichtung des Harnisches ver-

fährt man nun folgendermaßen:
Man reiht die Litzen, welche mit den Arcaden und Bleien schon ver-

bunden sind, mit den Schleifen aufden Querschienen e anf- Und

. zwar in solcher Anzahl, als es die beabsichtigte
Flgi 6'

Einrichtung erfordert, so daß jede Schiene gleich-
viel Litzen enthält. Dann legt man diese Schie-
nen in das Ehorbrett ein, immer eine Schiene
zwischenzwei senkrechteStäbe c, und beginnt nun

nach vorhergegangener Berechnung des RaUMes,
den die mehr oder weniger dichte Stellung des

; , Haknischeserfordert, den Harnisch abzutheikem

s,
was sp geschieht, daß man von jeder Schiene den

s . ersten Faden zurücklegtund in die entstandene
; Lücke eine Stricknadel durch die Leisten a, a des

Chorbtettesschiebt. Dadurch smd die betreffenden
Litzen sp»abgesvndert, als ob sie in die ersten
LöcherWes gebohrten Ehorbrettes eingezogen
wären. IN beschriebenerWeise fährt man mit

der Eintheilungspri«Nachdem man so den gan-

zen HarnischgeWIsserMaßeneingezogenhat, theilt
H man die Arcaden nachdem»geforderten Verhältniß

der Chemins ein, was bei dieserAnordnung gar
keine Schwierigkeitenhat, nimmt nun von jedem
der Chemius die Fäden zusammen, welche durch
einen Haken der Maschinebewegt werden sollen,
Und knüpftsie an die Schleifeder Collischnur,die
etwas längerzu nehmen ist, an. Indemman das

;
Harnischbrett so tief stellt, als es die geforderte

W
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Querfchienene ganz feststellt, hat man es in der Gewalt, dieArcaden

gleichmäßiganzuziehen. Ebenso wie auf den Querschienene die

Litzen geordnet sind, werden sie, wie Fig. 6 zeigt, zwischendie

unteren Querschienen d vertheilt, sodaß stets gleichmäßigeReihen
erhalten bleiben. Wenn man alle Arcaden an der Maschine befestigt
hat, stellt man das Harnischbrett
höher, so daß die Knoten der Fig- 3-

Arcadenschleifenaufden Schienen p

e aufliegen.»"sDadurch wird«zu-
nächst bewirkt, daß das Fach

Fig. 5.

stets ein Igleichmäßigesbleibt, e
.

dann aber auch, daß die Last der »
«

»

Bleie nicht auf die Arcaden und

dadurch auf die .Maschine im

Ruhestand einwirkt, sondern daß , « X

dieselbe vielmehr von den Schie-
nen und dem Harnischbrettaus-
gefangen wird. Das Ehorbrett s

«-
muß natürlichdurch starkeStricke «

»

an den Langbalken des Web- L «- JC
stuhles gehalten werden. Die

«

Querschienen e dienen zugleich L Ä
als Schäfte (Fig. 3 und-Fig. 5).

(
"

Die so angedeutete Vorrichtung hat sich sehr gut bewährt.
Den Hauptgrund zur Furcht vor Unregelmäßigkeitenerregte die

Anhäufungder Arcadenschleifenüber dem Gitter. Allein die Praxis
zeigtedieselbeals unbegründet.

Die Vorzügeder Anordnung sind nun im Wesentlichenfol-
gende: Will man den Stuhl anders einrichten, so hat man nicht
nöthig, den Harnischabzuschneiden,sondern man knüpfteinfach-die
Arcaden los, und theilt dieselben von Neuem ein. Jst eine Ver-

breiterung des Harnischesnöthig,so zieht man die Stricknadeln aus

und beginnt nach vorangegangener neuer Berechnung die obige Ein-

theilung. Ja man kann dergleichenOperationen sogar währendder

Arbeit selbst vornehmen, ohne daß man genöthigtwäre, die Kette

abzuschneiden. —- Die Drahtlitzen halten für lange Zeit und liefern
zugleicheinen Theil der Belastung für die Areaden, so daß an Bleien

viel gespart wird; ferner ist ihre-Bewegungeine gleichmäßigereund

fürdas Kettmaterialschonendere. Verflechtungenund Verschlingungen
können zwischenLihen nicht vorkommen und ein oft sehr nachtheiliges
Zerreißenvon Ober- oder Unterlitzen ist unmöglich.Die langwie-
rige Arbeit des Egalisirens ist ungemein vereinfachtund mit sicherem
Erfolge vorzunehmen.

Die Litzen sind am vortheilhaftesten aus Messing- oder Zink-
draht zu machen. Die Arcaden werden am besten von recht gleich-
mäßigemEisengarn hergestellt. «

Die Vorrichtung ist für jedeArt der Webereianwendbar. Selbst
auf 10X4breiten Stühlen mit 1200-Maschinen zeigte sie sich von gro-
ßem Nutzen, der besonders auch in Ersparniß an Kosten und an Zeit
beruht.

"
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Ueber einige in neuerer Zeit in den Handel gebrachte
Guanosorten.

(EbemischerAckersmanu Nr. 2 von 1862.)

Baker- und Jarvis-Guano. Bei der DurchsUchUngder
westindischenKlippen und Jnselchen durch die Spanier und Ameri-

kaner hat man nicht nur auf Euba an mehreren Orten, sondern auch
auf der Sombrero -Jnsel, Navassa-Jnsel u. a. Lager von Guano
Und phvsphorreichen, vielleicht durch ZerstörungundVeranderung
frühererGuanolager entstandenen Erd- und Gesteinartenaufgefun-
den.

« Die Amerikaner haben ihre Nachforschnngen1ed0chauch auf
das gewaltige Becken des stillen Oceans ausgedehnt und hier zwei
kleine Inseln, die Jarvis- und Baker-Jnsel, entdeckt, auf denen sich
umfänglicheLager von Guano vorfinden· Alle dieseGuanosorten
haben ohne Zweifel eine Auswaschnngsowohl der ursprünglichlös-

lichen, als der durch die Fäulnißlosltch gewordenen Theile erfahren
und bestehender Hauptsache nach ans denjenigenStoffen, welche
beim Verbrennen des Peruguanos oder der Knochen als Aschen-
bestandtheilezurückbleiben,aus p h o sph o rs a u r e m K akk, zum

Länge der Arcaden zuläßt, und indem man die iTheil von bemerkenswertherReinheit. Bei der bekannten hohen



Bedeutung, welchedie Phosphorsäurefür die Landwirthschaft, zu-
mal für die intensive hat, hat die letztereüber jeden solchen neuen

Fund sichzu freuen, selbst wenn sie jetzt noch keinen Gebrauch davon

machte. Das Meer gibt in dieser Form einen Theil der Phosphor-
säuredem Festlande wieder zurück,welche von diesem in der Form
von Körn und Fleisch an die großenStädte und von diesen in der

Form der menschlichenAbfälle an die Flüsse abgegebenworden ist,
vielfach genug leider noch abgegebenwird.

Der Werth dieser Guanosorten wird fast allein durch deren

größerenoder geringerenGehalt an Phosphorsäureund die größere
oder geringere Löslichkeit der Phosphorsäurebestimmt. In erster
Beziehung steht der Baker-Guano, wie er jetzt vorkommt, allen be-

kannten Sorten voran, denn er enthält so viel Phosphorsäurewie

der Phosvhorit und die weißgebranntenKnochen (ca. 35 bis 40 0-»
oder etwa 76 bis 86 0-»phosphorsauren Kalk)· Jn dem gypshalti-
gen Jarvis-Guano, der neueren Nachrichten zufolge jetzt nicht mehr
exportirt wird, hat man die Phosphorsäuresehr verschieden, immer

aber in geringerer Menge gefunden (von 18 bis 25 Proc.). An

verbrennlichen Stoffen sind im Baker-Guano 7—12 Proc., an

Stickstoff 0,8 bis 1,00-0, im Jarvis-Guano 7—160-0 und resp.
«0,5 bis über 10-» nachgewiesenworden. Ein kleiner Theil des :

Stickstoffs ist als Salvetersäure und Ammoniak zugegen.
Ueber die Löslichkeit der in diesen Guanosorten enthaltenen

Phosphorsäurein destillirtem Wasser bei längeremStehen sind hier
Versuche von Hrn. Jarriges, im Vergleich mit Knochenmehl,
Knochenkohle, Knochenerde und feinzertheiltem (in Säure gelöstem
und wieder niedergeschlagenem)phosphorsaurem Kalk des Baker-
Guano gemacht worden, die folgendeErgebnisselieferten.

Aus je 100 Gm. der betreffenden Stoffe gelöste PMB-
phorsäure.

2.

Baker-Guano
3.

Knochen-meblKnochen--,!;eh.ls——Knochen-erde
phors.
Kalk

Hi O«

0,008I0,005 0,461800 CO. Wasser, nach 9 Tagen
3200 Oc. Wasser-, in 4 Portio-

nen successiv angewandt, nach
18 Tagen . . . .

in 3200 Oc· Wasser,
21Tagen....

800 Oc. Wasser nach 4monat-·
lichem Stehen (Winter) . 0,020

800 CO. Wasser, nach 3monat-

lichem Stehcn (Sommer) . 0,010 0,013 0,007 0,009 0,005 0,123
8800 Oc. Wasser z1uamtuen: . .s»,23l10,203I0,06510,044I0,01911,073

Unter gleichenUmständen ist also, die schwerlöslichsteKnochen-
erde = 1 angenommen, in Lösungübergegangen: s
Phosphorsäureaus der Knochenkohlereichlichdie 2fache Menge,

0,130 0,038

0,053 0,036 0,011 0,019 0,002 0,219
«des«gl.·

. l0,0170,016l0,0040,003 0,002 0,198
in

0,008 0,005 0,005 0,005 0,072
in

—-U
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- - dem Knochenmehl - - 3fache -

- Baker-Guano - - 10fache -

- - Jarvis-Guano - - 12fache -

- - feinzertheiltemphosphorsaurem
Kalk reichlich die . 56fache -

Jn Peruguano ist sofort löslich die . 150 bis 200fache -

Jn guten Superphosphatist sofort lösl. die 600 bis 700fache
Bei Versuchen, welche v. Liebig angestellt, lösten 5000

Wasser aus 100 Baker-Guano 0,38 0-»Phosphorsäure,aus Zar-
vis-Guano 0,24 0X»,beim Durchsiltriren von 1000 CO. Wasser
0,49 0-»und resp. 0,91 0-«0.Hiernach würde die Menge der in

Wasser löslichenPhosphorsäurein dem Baker-Guano nur etwa Vz
bis 1J,Proc. betragen, doch ist nach dem obigenVerhalten allerdings
anzunehmen,daß der phosphorsaureKalk dieser Euanoarten bezüg-
IIch der Löslichkeit im Boden überhaupt den der Knochenkohle,
Kmdchenerdeund selbstdes Knochenmehlsübertreffenwerde und da-

her elnen etwas höherenPreis beanspruchen könne. Die sehr be-

deutendeHöslichkeitdes feinzertheiltenphosphorsauren Kalkes Nr. 6

stlmmt MIt den günstigenlandwirthschaftlichenErfahrungenüberein.
welcheHen;Dr. Bretschn eidDer in Saarau veranlaßt haben, den-

selbenfabelkmäßigdarzustellen und statt des Superphosphats zUk
BenutzUng zlj empfehlen.

Als DUngemittel ist der Baker-Guano, dessenjetzigerHandels-

»

i
l

CO. . «

preis mit dem nach den BestandtheilenberechnetenPreise naher

übereinkommt, weniger mit dem Pera-Guano, als vielmehr mit
den phosphorreichenDüngemitteln(Knochen, Knochenkohle,Phos-
phorit- SUPerPthphat 2c-) in Parallele zu stellen· Allein ange-
wandt, namentlich für Winterfrüchte,mag er in Feldern von hohem
Kraftzustande vielleicht schon befriedigendwirken, im Allgemeinen
aber steht zu erwarten, daß seine Wirkung bei gemeinschaftlicher
Verwendung mit leichtlöslichenStickstossverbindungen,als Peru-
Guano, Chilisalpeter, Jauche 2c. eine höhereund bereits im ersten
Jahre zufriedenstellendesein werde. Ob im Ganzen eine vortheil-
haftere als die des Knochenmehls, möchte ich bezweifeln. Wenn der

Peruguano auch schon so viel Phosphorsäureenthält, daß eine Ver-

armung der Felder an Phosphorsäureauch bei alleinigem und an-

haltendem Gebrauche desselbennicht zu befürchtenist, so lehrt die

sErfahrungdoch, daß er in Verbindung mit dem phosphorreicheren
Knochenmehloder Superphosphat häufig noch befriedigendereLei-

- stungen hervorbringt, als allein; in solchen Fällen ist auch ein Glei-

ches von dem Zusatz von Baker-Guano zu dem Peruguano zu er-

warten. VergleichendeVersuchemit den genannten Düngemitteln
allein und im Gemisch mit einander werden den Landwirth am

sicherstendarüber belehren, was für ihn im besonderen Falle am

vortheilhaftestenseinmöge. Hoffentlich werden solcheVersuchsergeb-
nisfe bald in genügenderMenge vorliegen, um« aus der Zusammen-
stellung derselben allgemeinere Schlüsse für die Praxis ziehen zu
können.

Phospho - Peruvian - Guano. Dieses Düngemittel
kommt aus Schottland nach Deutschland und scheint ein durch
Schwefelsäureaufgeschlossenerund mit etwas schwefelsaurem Am-

moniak und anderen stickstoffhaltigenSubstanzen versetzter phosphor-
reicher Guano der vorgedachten Art zu sein. Die direct hierher ge-

sendete Waare enthielt 12,7 0-»löslichePhosphorsäure,nebst 3 UXO
unlöslicher, und 3,01 Proc. Stickstoff, wovon einen Theil als Am-
moniak. Dieser Zusammensetzung nach ist sie als ein vorzügliches
Superphosphat anzusehen. Eine ähnlicheMischung würde man

erhalten, wenn man 3 Theile gutes deutschesSuperphosphat, z. B.

Schöninger,mit 1 Theil Peruguano vermischte. Kostet nun diese
Mischung hier etwa 372 Thlr» während der Phosphoguano in

Hamburg mit 4 Thlr. und darüber zu bezahlen ist, so liegt es nahe,
daß der Landwirth sich nicht veranlaßt sehen kann, der theureren
englischenDüngermischungseine Kundschaft zuzuwenden. Nach den

vorher mitgetheilten Culturversuchen hat sich auch hier eine Ver-

mehrung der leichtlöslichenStickstoffverbindungen für die erstjährige
Wirkung sehr wohlthätigerwiesen.

Secunda-Guano. Mit Proben von diesem Guano ist
Sachsen vor kurzerZeit durch das HamburgerHandelshaus
beglücktworden. Derselbeenthält in 100 Theilen: 81,3Th. Lehm,
Sand, kohlensauren und schwefelsccurenKalk, 2 Proc. phosphok-
sauren Kalk und 0,6 Stickstoff.' Er ist etwa per Centner 9—"10

Sgr. werth, das betreffende HandelshnUZ Ist jedochim Stande, ihn
ab Hamburg oder Harburg für 273 Thlr. erlassenzu können. Also
caveat emtvr!

Hatte Elainseifeohne Talgzusatz.
Von Carl F« G ahler aus Reichenbergin Böhmen-

Um in der kurzenZeit von einigen Stunden eine Elainseife
dieser Art hersustelleniMußman Tags zuvorSodalaUgevon 20—22

Grad zubereitens — Auf 100 Pfund Soda sind im Sommer
50—60- im Winter30—45 Pfund gebrannter Kalk hinreichend.

Das Siedengeschiehtnun auf folgendeArt:
Man brlngt, ums 400 Pfd. Elain zU Versieden, 630 Pfd.

18 old Sodalaugein den Kessel, deckt denselbenzu und eehitztsie bis

zum Kocheni Siedet die Lauge, so thut Man schnellhintereinander
die 400 Pfd. Elain in den Kessel, Wobei immer mit einer Krücke

gerührtwerden muß, damit die Klümpchen,welche das Elain in

Mengebildet, zerrührt werden. — Hat man alles Elain darinnen,
so lasseman den Seifenleim so lange sieden (wobei immer auf dem
Boden des Kessels geschenkttWerden muß, damit nichts anbrenne),
bis sichauf der Oberflächedesselbendunkle; dicke Platten zu bilden

anfangen, welches das Zeichen ist, daß die vollständigeVerseifung
stattgefundenhat.



Nun untersuche man, ob die Seife Stich hat; fehlt er ihr, so
gebe man noch so viel 180X0Langehinzu, bis der Zweck erreicht ist,
hat sie aber Stich genug, so seheman nach, ob sie zähewird, was

.durch eine Probe, welche man mittelst des Schöpfers vom Boden

des Kessels herauszieht,festgestelltwird. Man siede nun ununter-

brochen fort, bis sich die Seife von selbst auslaugt, was man daran

erkennt, daß sie nicht mehr so schwersiedet, nicht mehr so häufigan-

brennt und auf der Oberfläche,besonders rings um die Kesselwand,
leichte Schaumblasen bildet. Nimmt man etwas Seife auf den

Spatel, so wird die Unterlauge rein von demselben ablaufen und

die Seife in schönen,weißgelben,dicken Flocken schwer abschieben.
Es besindetsichauf der Seife noch viel Schaum, den man durch

fortwährendesSieden bei verdecktem Kessel verkocht- Deckt man den

Kessel gut zu, so braucht man nur ein mäßigesFeuer zu unterhalten
und dasselbelangsam ausbrennen zu lassen. Gut ist es, wenn man

von Zeit zu Zeit in den Kessel sieht, ob der Schaum bald verkocht
ist, damit man darnach die Stärke des Feuers berechnen kann. —

Das Fabrikat muß nun die Daumenprobe so gut bestehen,wie reine

Talgkernseife. —- Es muß sich zwischenHandteller und Daumen in

Blätter drücken lassen, ohne anzukleben. Jst letzteres nicht der

Fall, so gießtman Lange zu und kocht, bis dieses Ziel erreicht ist,
Steht die Seife nun großflockigund schaumlos im Kessel, so

wird sie sammt aller Lange in die Kühlbütte geschöpft,gekerbt und

gut zugedeckt. Jst die Seife grießlich,was Ursache zu vieler Lange
ist, so macht man sie durch Sieden und Zugeben von soviel 4—6 Wo
Verbindungslauge großflockig Jetzt bringe man — nachdem der

Kessel rein ausgeputzt wurde — für die 400 Psd. Fett, 50 Pfd.
Kokosnußöl, zu welchen man 100 Pfd 20 WoSodalauge gießt,in
denselben, und siede so lange, bis sich die Masse gut verseift hat.
Hat idie Kokosnußölseifenoch Stich, der lieber stärker, als kaum

spürbarsein kann, so gießtman 50 Pfd. 18—20 Yo Pottaschlauge
ohne Kalk hinzu, lasse sie zugedeckteine Stunde langsam fortkochen
und rühre öfter die Masse um.

Die Seife wird nach Verlauf dieser Zeit wieder etwas dick ge-
worden sein; man lasse sie nun in. Ruhe und das Feuer ausgehen.

Die Unterlauge muß von der Elainkernseife ganz abgezogen
sein, deshalb kerbe man sie noch einige Male kreuzweise in der

Bütte. Nun lasseman Alles einigeStunden oder über Nacht stehen.
Unterlauge darf keine mit in die Kokosseifekommen, sonst ist
sie verdorben und alle Mühe umsonst, weil sich dadurch die Kokos-

seife in der Form niederschlägt·
Nach verflossener Ruhezeit mache man die starre Kokosseife

wieder flüssig; zapfe unterdessen die Unterlauge aus der Kühlbütte
ganz ab, und lasse lieber etwas Seise mit herauslaufen, damit ja
keine Unterlauge darin bleibe. Die Seife, welche man mit der Lauge
in ein Gefäß aufgesangen, lasse man erkalten und gebe sie dann

stückweisein die siedende Seife.
Jst die Kokosseifeflüssig, die Elainseife von aller Unterlauge

stei, so schöpfeman die letztereauf die erstere in den Kessel.
Hat man beide Seier beisammen, so werden sie unter stetem

Rüheeii so lange gesotten, bis sie als eine Seife anfangen dick zu
werden.

Will Mem sie gelblichfärben, so gibt man auf diese 450 Pfd.
Fett 6 bis 7 Pfund ungebleichtes Palmöl mit etwa 18 0X0Lange
hinzu und kocht fort. Will man sie künftiggelber haben, so gibt
man dann mehrPalmöl zu.

Probire man jetztwieder, ob die Seife noch Stich hat; fehlt
derselbe, so wird er Mit 18 oder 20 OXOLange erzielt-

Ueber gelindemFeUetläßt man die Seise so lange fortsieden,
bis sie so dick ist, daßsie NichtMehr durchzukrückengeht und anfängt
zU spritzen Nun wird das FeUeFausgelöschtund die Seife so dick
Und heiß in got VerschmtettesmJtBlech beschlagene,niedrige For-
MeU gegossen und in denselbenMlt Krückendurchrührt,bis sie flüssig
Und nachher wieder dick und kalt geworden ist.

Auf diese Weise bleibt sie schöneinfarbiggelb und gleichmäßig
est- WelchesNicht der Fall wäre, wenn man sie nicht rühren,son-

d W NUt zugedeckt stehen lassen wollte. Sle würde marmorirt sein-
abek Nicht die Consistenzund gleichmäßigschöneFarbe haben.

-thch 5—8 Tagen, je nach der Temperatur- Wo sie steht, können
die Formen geöffnetund die Seife geschnittenwerden-

Wird diese Seife im Schatten getrocknet,so behält sie ihre
schöne,gelbeFarbe; in der Sonne stehend, verwandelt »sichdieselbe
in eine bräunliche.

"

171

Anmerkung.

Im Fall das Elain eine Menge Stearin enthält— welches
man an der Farbe, die weißlich,und an der Dicke des Oels erkennt

·

— so muß man mehr Lange beim Ansieden nehmen, etwa auf
400 Pfd. 500—560 Pfd. 18 OxzLauge.

WW
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J Kleiner-iMittheilungen

Technologifches.

Zillkstich· Voll VoUUeViUei Jn seinem Patentgesuchegibt Herr
Bonneville das von ihm erfundene praktischeVerfahren, den Zinkstich aus-

zuführen, in folgender Weise an.

Die Zinkplatte, nachdem sie wie bei der gewöhnlichenVerfahrungs-
weise zugerichtet und geschliffenworden ist, wird auf einer Seite mit Fir-
niß überzogenund hierauf der Wirkung eines Färbeapparatesunterworfen.

Die darzustellendeZeichnung, welche vorläufig auf Papier zum Wieder-
druck entivorfen ist, wird auf die vorbereitete Platte übertragen, nnd die

dunkelsten Farbentöne werden mittelst eines Pinsels mit einein Firuiß ge-
deckt, welcher der Säure widersteht. Jst dies geschehen, so wird der Fir-
niß getrocknet, die Platte mit einem Wachsrande von entsprechender Höhe
versehen und mit Scheidewasser bedeckt, welches aus Salpetersäure, Schwe-
felsäure er· zusammengesetztist, deren Wirkung durch einen galoanischcn
Strom unterstütztwird. Der positive Pol der Säule (das Zink) wird in

Bgrühlxnng
mit der Platte und der negative Pol mit dem Scheidewasfer

e rat t.g
Nach einer Pause, die wifchen zehn Secunden bis zwanzig Minuten

oariiren kann, je nach der eschaffenheit der Atmosphäre, gießt man die

Flüssigkeitab, da die Intensität des galvaniichen Strouies und die Stärke
des Scheidewassers die nicht bedeckten Linien des Stiches hinreichend cr-

weitert und veitieft haben, und trocknet die Platte, nachdem sie gewaschen
worden ist.

Die zweiten Töne der Zeichnung werden nun, wie oben angegeben,
mit einer zweiten Lage Firniß gedeckt;das Scheidewasser wird aufs Neue

auf die Platte gegossen, der galvanischeStrom wieder darauf geleitet und

die Platte so lange der Wirkung desselbenausgesetzt, bis die nicht gedeck-
ten Linien des Stiches geätzt und in dem beabsichtigten Grade breiter ge-
worden sind.

Die Platte wird hierauf wieder abgegossen, gewaschenund getrocknet,
und dieselbe Reihe von Operationen wiederholt, bis man die nöthigeAn-

zahl Schattirungen erreicht hat, Die Lichter, welche bis zuletzt aufgespart
werden, bringt man dadurch hervor, daß man den Firniß an den Stel-

len, welche gänzlichfrei davon bleiben sollen, mit dem Schaber beseitigt,
.bevor man die Platte zum letzten Male mit Scheideivasfer hat ätzcn
lassen-

Nachdem man die Platte noch einmal gereinigt hat, ist sie vollständig
zum Druck auf Papier, Stoff, Leder u. s. w. vorbereitet.

(Gånie industriel)

Ueber einige vom Anilin abstammendeFarben Von«Herrn W-

Crosslep. Wenn man Anilin mit Schwefelkohlenstoff mischt nnd es

einige Tage der Ruhe überläßt, so entwickelt sich Schwefelwasserstoffgas
nnd es bleibt ein fettiger Körper von der Farbe mit Milch ver-setzten
Kaffees zurück. Fiigt man vorsichtig etwas rauchendeSalpetcrsänre hinzu,
so entsteht ein schön karmoisinrother und ein schmutzigbrauner Körper.
Jch habe noch kein passendes Verfahren entdeckt, um diese beiden Körper

zu trennen; löst man aber vorher einen Theil in Weiiigeistaufundtröpfelt
alsdann vorsichtig ein wenig rauchendeSalpetersäure hinzu, so erhält man

eine karmoisinrothe Flüssigkeit,welche die Wolle«die Seide nnd die Baum-
wolle färbt, besser noch, wenn die Fäden mit etwas Schwefelsäureleicht

angesäuertwaren.

Durch Auflösen des oben erwähnten fettigen Körpers in Benzol und
Behandlung mit Salpeterfäure gewinnt man eine Flüssigkeit, welche et-

tronengelb färbt. . .

Diese Farben sind weniger lebhaft, als die bereits bekanntenAmbo-

farben, aber die Reactiouen bieten Jnteresse und verdienen studirt zklWetdtlls
'

- (Techuolog1ste-)

Anna-Vieren und -quu für die Fäkvekei und,den Druck. Vpn
Herrn C. A. Girard. Man nimmt eine rothe AniliniarbedderIeine

MischUUg von Farben des Anilins und der ihm gieichettttgenKolp·ek,
welche man auf die gewöhnlicheWeise keinigtz man setzt eine gewisse
Menge Anilins hinzu, ungefähkgleiche GewichtstheileAnllins oder seiner
Homokogen und Anilinroths; man erhält das GemischWjchkelldfünf bis

sechs Stunden auf einer Temperatur von 150 bis 1«80«oC. und so lange
als MöglichAuf 165 O. Die Substanz, welche dabei in Violett übergeht,
wird mit eilig Mischung aus Wasser und Salzlgllkegekocht(zehn bis

zwölfTheile Säure auf einen Theil des Stoffs- indem man die Säure

mit einer großenMenge Wassers verdU1111t),Und man fährt bis zur voll-

ständigenAuswaschungniit Kochen fort.
Der Ueberichußan Antlin und rother Farbe, der nicht umgewandelt -

worden war- geht in Lösung und»esbleibt ein violetter Rückstand. Die-

ser Rückstandist vollkommenloslichin Welngeist, Essigsäure,Holzgeist
und in mit Essigsäureleicht angelauekie111,kochendemWasser. Alle diese
Lösungen können unmittelbar zum Violett-F,äkbenverwandt werden.



Um die blaue Farbe zu erzeugen, läßt—man das Violett zu wieder-

holten Malen mit verdünnter Salzsäure kochen, und wäschtmit heißem
Wasseraus, bis man ein schönesBlau von kupfrigetnGlanze erhält. Um

sich dieserblauen Farbe in der Färberei zu bedienen, löst man sie in con-

centrirterEssigsäure,Weingeist oder Holzgeist und verdünnt die Lösungen
mit einer passenden Menge Wassers.
Die«bei Behandlung der violetten Masse mit Salzsäure und Wasser

gewonnenen Flüssigkeitenenthalten Chloranilin und einen rothen Farbstoff,
den man durch ein Alkali niederschlägt;ebenso- scheidet man das Anilin

»
aus, welches durch Destillation gereinigt wird.

Anstatt sich zunächsteine rothe Farbe darzustellen, welche man nach-
her reinigt, läßt sich auch das gleicheResultat bei Behandlung des Anilins
mit den Reagentien erreichen, deren man sich gewöhnlichbedient- Um es

in rothen Farbstoff überzuführen,aber indem man einen Ueberschußvon

Anilin anwendet, in der Weise, daß die erste Einwirkung einen Theil des

Anilins in rothe Farbe umwandelt, und daß hierauf bei fortgesetztemEr-

hitzen durch den Ueberschuß von Anilin die Bildung des violetten Kör-

pers herbeigeführtwird.

Vorzug zu verdienen. (Technologiste.)

Handel und Industrie.
VerschiedeneIndustrien Rußlands Die »Annales du Commerce«

bringen folgende Mittheilungen über verschiedene Industriezweige Nuß-
lands, welche der weiteren Verbreitung werth scheinen.

Der Getreidebau nimmt in Rußland die erste Stelle ein, er liefert
über 500 Millionen Hektoliter jährlich. Unmittelbar darauf folgt die Pro-
duction von Wolle, Hanf, Lein und Talg. Unter den vom Bergbau ab-

hängigen Industrien ist die Erzeugung von Eisen die bedeutendste; sie lie-
fert im Durchschnitt 65 Millidnen Kilogramme. Der Guß, in allen sei-
nen Formen, ist in Rußland theurer, als im Ausland. Das einheimische
Eisen ist für diese Art der Bearbeitung so wenig geeignet, daß man alles

gute Gußeifen, dessen man bedarf, aus Schottland bezieht. Die Eigen-
schaften des russischen Eisens sind übrigens so bekannt und so geschätzt-
daßihm stets ein hoher Preis gesichert bleibt; es liegt im Interesse des

Fabrikanten, die Erze auf Stabeisen und Blech zu verarbeiten, den Guß
dagegen zu beziehen.

’

«

Nach den Ausnahmen des sinnländischenOberbergamts waren 1859

daselbst 20 Hochöfen in Thätigkeit. Sie verschmolzen in diesem Jahre
249600 inetrische Centner Sumpf- und Rasen-Eisenstein, 47700 Magnet-
eisensteln nnd 26900 aus Schweden eingeführtenMagneteisenstein. Die
Gesammtproduction an Roheisen betrug 115280 metrische Centner. Die

Feinarbeit lieferte 61817 metr. Ctr. Eisen. 45 Hütten mit 41 Frisch-
feuerii, 28 Häiiiinern, 16 Walzwerken, 10 Puddel und 9 Schweißöfen
waren damit beschäftigt.Die gebräuchlichenMethoden sind gegenwärtig
besonders das Puddeln, dann die deutscheFrischschmiede, die Oseinund-
schmiede, das« Frifchverfahren der Franche-Comt6 und schließlichdas von

Lanrashire, erst neuerdings eingeführt. Im Jahre 1856 betrug die Ge-

sammtvroduction von Eisen in sinnland nur 46000 metrische Centner, sie
hat sich demnach um ein Drittel vergrößert.

Kupfer wird in Platten und in Wiirfeln ausgeführt; der Preis desselben
zu Moskau schwankt zwischen 1 fr. 75 c. und 2 fr. 10 c. für das Kilo-

grarnm. Alle andern Metalle werden eingeführt,ausgenommen Zink und

ein sehr gewöhnlichesWeißblech
»

Der HolzrcichthumRußlaiids kann nach dem noch bewaldeten Flächen-
rauni des Landes geschätztwerden: dieser beträgtungefähr170 Millionen

Geviert-Hektaren.
· «

In Folge des Mangels an geeignetenMaschinen und der Ungeübtheit
der Arbeiter sind die Bauniwollsvinnereien genöthigt, nur niedrige Rum-
merii zu arbeiten. Noch ein anderer Grund hat diese ausschließliche

«

-

brikation herbeigeführt. Der Winter dauert bei dem rauhen Klima Nuß-
lauds sechs Monate im Jahre und verurtheilt die Frauen der niedern
Stände, sich im Innern ihrer Hiitten eingeschlossenzu halten. Um sich
die Langeweile dieser strengen Gefangenschaft zu vertreiben, sind sie auf
den Einfall gerathen, sich zu mäßigenPreisen Vorräthe von Garn anzu-
schaffenund sich mit Handhabung der Spindel u beschäftigen.Diese Er-

zeugnissehäuslicherMußestunden werden schließlichvon solchem Einfluß,
daß sie dem Aufschwunge der großenManufactur in den Weg treten. Im
Laufe der letztverflossenen30 Iahre hat sich die Einfuhr der rohen Baum-
wolle in dem Verhältnißvon 1 zu 22 vermehrt, während die des Garnes
von 100 auf 37 gefallen ist.

Das, was soeben von der Baumwolle gesagt wurde, läßt sich bis zu
einem gewissenGrad auch auf Seide und wollene Gewebe anwenden.

Auch die aus diesen Stoffen in Rnßland gefertigten Zeuge sind »von ganz
untergeordneter Beschaffenheit; aus Sparsamkeitsrucksichtenist man ge-
nöthigt, die Kette derselben in England drucken zu lassen, während der

Schuß im Lande hergestellt wird. Auf diese Weise werden im Innern
des Reichs Sammt und Brüssler Teppiche, Shawls, Schärpen und alle

Gegenständein Berliner Wolle fabrizirt.
Der Getreidehandel des ganzen russischenReichs vertheilt sich in fol-

gender Weise auf die Haupthäfen:
Schwarzes Meer. Odessa 41 exz.

— Tagiiitrok 7 -

Ostsee. Petersburg 12 -

Für alle Fälle scheint das erste Verfahren den-
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—-

Ostsee Riga 7 Vo-
Eismeer

» Archangel 5 -

- Alle andern Hafen und asiatischeGrenze 28 -

Nettungswesen.
In der österreichischenZeitschrift für Berg- und Hüttenwefenmacht

Herr Otto Freiherr von Hingenau bei Anlaß der Besprechung der Kata-
strophe im Seegraben bei Leoben den Vorschlag, daß mindestens in grö-
ßern Hütten- und Ber werken die Aiifseher,iVorhäuerund intelligenteren
Arbeiter von Zeit zu Zeitzu Zusammenkunften veranlaßt werden sollten,
in welchen die verschiedenen denkbaren Unglücksfällebesprochen und die

wichtigsten ersten Maßregeln bei solchen wiederholtin Erwägung gezogen
werden könnten, ja, wo es auf Fertigkeit bei Handleistungenankommt,

; könnte man die Arbeiter ordentlich einüben, wie dies bei einer wohl-

s res 1861 betrug die Ausfuhr 34441 Unzen.
. im Jahre 1859, 2200525 Unzen; im Jahre 1860, 2121486 Unzen; in der

s

organisirten Feuerwehr, auf einem Schiffe, bei den RettungsmanövernIc-

sgeschiehtWir halten diesen Vorschlag für so außerordentlichzeitgemäß,
Idaß wir uns nicht enthalten konnten, das Unsrige zur Verbreitungdes-

selben beizutragen.

Statistisches.

Australisches Gold. Die Freitag, den 28. März, ausgegebenenBe-
richte lassen die Menge Gold erkennen, welche von Australien in den Jah-
ren 1859, 1860 und in der ersten Hälfte des Jahres 1861 exportirt wor-

den ist. Die Totalsumine des aus den verschiedenenHäer und Landungs-
plätzen von Reu-Süd-Wales im Jahre 1859 exportirten Goldes betrug
21178 Unzen oder 81504 Pfund Sterling; im Iahre 1860 waren es
31830 Unzen oder 115290 Pfund Sterling; in der ersten Hälfte des Jah-

Voii Victoria erhielten wir,

ersten Hälfte des Jahres 1861, 981396 Unzen. Das Retzgold, welches aus

den beiden Colonien zwischen Mai 1859 und Juni 1861 exportirt wor-

den ist, beläuft sich nach der Schätzung auf 25081468 Unzen, oder
96399844 Pfund Sterling. - (London Journal.)

Literatur.

Das Programm zu der am 10., 11. und 12. April 1862 zu hal-
tenden Prüfung der Schüler der Königl. Gewerbeschule, Bangen-erken-
schule nnd mechanischen Bangewerben- und Werkmeisterschule in Ehemiiitz
enthält außer den gewöhnlichenIahresnachrichten eine ausführliche Dar-
stellung über die Begründung der Gewerbeschule, über die Behörden und

Verwaltungsorgane, die Lehrer, das Lokal, die Lehrmittel, das Schulgeld,
den Aufwand für die Gewerbefchule und die Schüler in den ersten 25 Jah-
ren des Bestehens dieser Anstalt. Hierbei sind-besondersinteressantdie
Zusamiiienstellungender Stundenpläne in den verschiedenenJahresperioden,
ferner die Mittheilungen über die Lehrer, welche »Urder Zeit von der Be-

gründung der Gewerbeschule bis Ostern 1·861thatig gewesen sind, sowie
die Uebersichtüber die Zahl der Scherr lU Den Verschiedenen Jahren.

Hirzei.

Reuleaux, Fr. Prof-- ,Ct»1nstkllkllollslkhkefür den Ma« innime
I. Bd. Construction der Maschlnellkhelle«Mit31 Taf. in Fig-Form
Und 461 iu« den Text eingedrucktenHolzlchnttten Braunschweig 18(;2.

Vieweg ki- Sohn. (xxV1,11--983S- gr« 8.·)· 12 This. 20 Sgk. Das

Werk zerfäka in 3 Abschnitte;Jus erstenAbschnittewird die Festigkeit
der Materialien, im »zwe!le,UWe ,Emle1kllngin die Constructionslehre für

den Maschinenbau, im dritten dle Constructiou der Maschinentheiie ve-

bandelt. DerJiihalt ist sehtVollsttändignnd nur selten wird Wesentliches
vermißt,,z. B. die Cbnstknellon Mich laufender Zapfen und deren Lager.
Gewandtheit und —»Klelkheltzklehnendie Darstellungsweisedes Verfassers
aus, welcher selt»langekek Zelt in der technischenLiteratur rühlnlichstbe-

kannt ist, Es eignet sich das vorliegendeWerk also nicht nur zum Lehr-
mittel fürGewerbe-unP polvtechnlscheSchulen, sondern auch namentlich
zum SelbststndlUUL,D1e Zeichnungensind in so großemMaßstabe ge-

geben, daß die Delalls der Maschinentheiledaraus ersehen werden können
und in der schonvon Reiteiibacherzur Anwendung gebrachtenund in den

technischenBUeeaUs der großenMaschinenfabriken langst ublichenWeise
ausgeführtWVkVeU-Paßdie constructiven Darstellungen»mit gleicbstarken
Linien-»also ohne die sogenannten Schattenlinien, bewirkt worden sind.

Dle Ansstattungdes Werkes, sowohl was Den Druck und das Papier
anbettlfft- als—auch was die Abbildun en, Insbesvnderedie Hcklzschnitte,
anbelangt, Ist ausgezeichnet und ganz fo,w»iedie bekannten Verleger sie
allen ihren Verlagsartikelnseit lange zu gewahren pflegen.

Halle a-Saate. C. Ziucke».

Mikthellungenzinsofern sie die Versendung der Zeitung und deren Jnseratentheilbetreffen,beliebeMan an Wilhelm Baensch
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